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VERSUCH EINER INTERPRETATION DER ERZÄHLUNG VON THOMAS BERNHARD

»MIDLAND IN STILFS"

Die F aszin ation  und I n te n s itä t ,  mit w elcher Thomas Bern-
hard an se in en  ty p isch en  Motiven a r b e ite t ,  sind  keine gewöhn-

l ic h e n  fü r  das a llgem eine In te r e sse  der L itera tu r  des 20. 

Jahrhunderts. Zum Hauptgegenstand s e in e r  Werke wurden: Krank-
h e i t ,  Wahnsinn, V erzw eiflung und Tod. Seine H auptfiguren sind  

krank, grausam, überem pfindlich , gefährdet oder v er lo ren . Ihre 

Welt i s t  f in s t e r ,  k a lt ,  b i t t e r  b is  über d ie  Grenzen des 

E rträg lich en 1 . S e lb st d ie  O rtschaften , d ie  fü r  ih re  Bewohner 

g le ic h z e i t ig  Z uflucht und Verhängnis bedeuten, sind  v /eit g e le -

gen, unzugänglich und d ü ster . Niemand i s t  g lü c k lic h , niemand 

schaut h offn u n gsvo ll in  d ie  Zukunft. D iese tr a u r ig e  E xistenz  

der Bemhardschen Helden t r i t t  m eistens nach dem Ü berschreiten  

e in er  gew issen  Grenze e in , d ie  das Normale im Sinne der psy-

ch ischen  Gesundheit vom P athologischen  tr en n t. Die Ursache der  

immer wiederkehrenden Verzw eiflung und des U nheils i s t  vorw ie-

gend nur l e i c h t  angedeutet. Ihre Erklärung l i e g t  immer in  den

dunkelsten  B ereichen der m enschlichen E x isten z , d ie  fü r  T.
2

Bernhard a ls  entscheidende g e lte n  . D ie. ty p isch  Bemhardschen

1
V gl. C. Z u c k m a y e r ,  Ein S innbild  d er großen K älte , 

[ in : ]  Über Thomas Bernhard, hrsg. von A. В o t  о n d, Frank-
fu r t  am M. 1970, S. 81-88; G. В 1 ö с к e r , Aus dem Zentrum des 

Schmerzens, [in :] eb d ., S. 89-93; J . T i  s m a r, Thomas Bern-
hard E rzäh lfigu ren , [in :] ebd. ,  S. 68-81 .
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M. R e i  с h-R a n i  с к i ,  K onfession e in es  B esessenen,

[ i n : ]  ebd. ,  S. 93.
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Züge la s s e n  s ic h  l e i c h t  in  s e in e r  Erzählung "Midland in  

S t i l f s "  erkennen.
S t i l f s ,  der Ort der Handlung, i s t  der höch ste Paß Euro-

pas3 . Im a lte n , ererbten  Schlofo leben: der Ich -E rzäh ler , se in e  

gelähmte Schwester Olga, s e in  Halb-Bruder Franz und e in  psy-

ch isch  kranker Knecht Roth. Vor v ie le n  Jahren haben s i e  d ie  

"fata le"  Entscheidung g e tr o ffe n , s ic h  aus dem normalen Leben 

zurückzuziehen und s e i t  d ie s e r  Z e it  wohnen s i e  in  Einsam-

k e it  und vollkommener K o n ta k tlo sig k eit mit anderen Menschen. 

D ieses Leben, das dem to ta le n  S ch eitern  g le ic h t ,  i s t  fü r  s i e  

in  s e in e r  Z ie l-  und S in n lo s ig k e it  u n e r trä g lich . Deswegen seh-

nen s ic h  d ie  S t i l f s e r  nach dem Tod, a ls  nach dem ein zig en  

Ausweg, der diesem Dahinsiechen e in  Ende le g e . In teressa n t  

i s t  d ie  M otivierung des Umzugs nach S t i l f s .  Die Tatsache der 

E rbschaft i s t  nur e in  Vorwand, um ih re  Angst vor den Menschen 

d ahin ter zu verbergen. V ie l w ich tig er  sind  frühere E rleb n isse  

der Helden, ih re  Träume, und Enttäuschungen, von w elcher in  

der Erzählung auch seh r knapp b e r ic h te t  w ird. Versuchen w ir  

aus den knappen, brüchigen Aussagen der Helden einen  über-

zeugenden Grund des E ntsch lu sses zu fin d en . Vor der früheren  

E xisten z der S t i l f s e r  i s t  nur bekannt, daß s i e  das Leben 

u n t e n  in  den Städten v era ch tet haben und das s i e  mit der 

neuen Lebensform eben in  S t i l f s  große Hoffnungen verbanden. 
Das Leben o b e n  in  S t i l f s  war fü r  s i e  b esse r , w e r tv o lle r ,  

e f fe k t iv e r  und auch irgendw ie ed ler . Die Großstädte u n t e n  

wie: Zürich, B a se l, Wien und Innsbruck, wo s i e  verm utlich  

s tu d ie r t  haben, gaben ihnen keine M öglichkeiten  der g e is t ig e n  

Entwicklung -  so behauptet der Ich-E rzähler^. S t i l f s  war dage-

3 A lle  Handlungsorte in  T. Bernhard Erzählungen la s se n  s ic h  

geographisch nachweisen. Es sind  m eistens w e it  g elegen e und 

schwer zugängliche Städte oder Dörfer der ö ste rre ic h isch en  

B erglandschaft. V gl. E. K u m m e r ,  E.  W e n d  t .  Die Schau-
s p ie le r  in  den Schausp ielern  der S ch au sp ieler , [in :] eb d ., s .  
116.

^ Die m eisten  Personen in  T. Bernhards Prosastücken be-
sch ä ft ig e n  s ic h  mit Problemen der W issenschaft oder der Kunst. Die 

G roßstädte drohen ih r er  seltsam en , krankhaften E xisten z und des-
wegen zieh en  s i e  s ic h  in  g esch lo ssen e  Räume zurück, d ie  immer zu 

ihren  leb en slä n g lich en  Kerkern werden. Mehr darüber sch re ib t:
B. S o r g ,  Thomas Bernhard, h rsg . von L. A. H e i  n z ,  E. P. 
W i c k e n b e r g .



gen fü r  s i e  e in  In n b eg r iff der S t i l l e  und Andacht, wo ih re
5

Gedanken und Ideen n ic h t  an der "Außenwelt sch e ite ln "  , son-

dern vollkommene E ntfaltung finden: "Dann in  S t i l f s ,  w ird , was 

ich  in  B a se l, in  Zürich, in  Wien, s c h l ie ß lic h  in  dem g e i s t ig  

v ö l l ig  unterernährten Innsbruck n ic h t denken kann, zu denken 

s e in ,  was mir (und Franz) in  a l le n  d ie sen  Studienstädten  un-

m öglich i s t ,  m öglich s e in ,  mich meiner ja  durchaus er fo lg v e r -

sprechenden G eistesan lagen  entsprechend entw ickeln  können, wie 

auch Franz geglaubt h a t, daß er s ic h  aus der Studenten- 

u n w ich tigk eit unten durch einen  Kopfsprung in  das auf uns 

wartende S t i l f s  o b e n  wird re tte n  können"^. H inter d ie sen  

Wünschen s te c k te  d ie  große Verzw eiflung von Schwächlingen, d ie  

n ic h t genug Ausdauer oder Begabung h a tten , ih re  eigenen  Pläne  

zu verw irk lichen  und ih re  sch öp fer ischen  K räfte -  derer Vor-

handensein s i e  n ich t b ezw e ife ite n  -  auszunützen. Die ganze 

Schuld an ih rer  U n zu länglich k eit sch ieben  s i e  auf d ie  Außen-

w e lt , auf d ie  mangelhaften K onzentrationsm öglichkeiten , g e i s -
7

tesarme Atmosphäre der " rü ck sich tslosen  Umwelt" .

Wenn w ir d ie  Griinde der Verzweiflung durch psych ische  

Abwehrmechanismen erk lären , wird uns der Haß der früheren Exi-

sten z u n t e n ,  sow ie d ie  Sehnsucht nach einem anderen, bes-

seren , e f fe k tiv e r e n  Leben ganz v er stä n d lich .

Die T atsache, daß s i e  zu Bewohnern des S ch lo sses in  

S t i l f s  geworden s in d , hat werder ih re  sch öp fer isch en  K räfte 

a u sg e lö st noch irgendw ie g eh o lfen , das Leben in te r e s sa n te r  zu 

g e s ta lt e n ,  im G egen te il: s i e  haben s ic h  überzeugen la s se n  müs-

sen , daß s i e  S t i l f s  zu keinen ed leren , höheren Wesen gemacht 

h a t, daß es nur g e i s t ig e  K r a ft lo s ig k e it  zw eier V erpfuschter  

erbarmungslos z e ig t .  "In S t i l f s  i s t  aus uns n ic h t geworden, a ls  

d ie  Erbärm lichkeit zw eier Verpfuschter"®. So hat s i e  das "ge-

lo b te  Land" aufs t i e f s t e  en ttäu sch t "An Verbesserung dachten  

w ir u n t e n ,  o b e n  war d ie  rad ik a le  V erschlechterung ein -

g e tr e ten . S t i l f s  i s t  n ic h ts  a ls  Maulwerk, F eld , Luft des

5 т. B e r n h a r d ,  Midland in  S t i l f s ,  Frankfurt am M. 
1973. S. 12.

°  Ebd., S. 14.

7 Ebd., S. 12.

8 Ebd., S. 14.



о
U nsinns. S t i l f s  i s t  n ich ts"  , es i s t  fü r  se in e  Bewohner zum 

leb e n s lä n g lich e n , nur A path ie, Überdruß und Verzw eiflung brin-

genden Gefängnis geworden, und ih re  E xistenz dort zu e in er  

tö d lich en .
E in ige Male kommen T ouristen  herauf zum Schloß. S ie  erwec-

ken in  den B esitzern  z w e ie r le i  G efühle. E in e r se its  erw arteten

s i e  v o l l e r  Sehnsucht und Hoffnung jemanden, " se i er auch ein  

Л ПUnmensch" , damit er d ie s e  "Hochgebirgsmarter, d ie s e s  l e -
11

b en slä n g lich e  Exerzitum" u n terb r ich t. Sobald jemand e i n t r i f f t ,  

wird er  zu einem "Schädling", der nur d ie  E insam keitsregeln , 

mit welchen s i e  s ic h  schon abgefunden haben, auf einmal v ern i-

c h te t  und nur Unruhe, Zerstörung und einen  psych ischen  

12
"Lähmungszustand" m it s ic h  b r in g t.

Um d ie sen  Lähmungszustand aufzuheben bzw. herabzum ildem ,

stü rzen  s i e  s ic h  in  "verdoppelte und v er d r e ifa ch te  Körperar-
1 3

b e i t  in  den S tä lle n , in  d er Tenne und in  den Wäldern" Л  

Es g ib t  noch einen  Grund, aus welchem d ie  Besucher verhaßt 

werden. S ie  sind  m eistens von S t i l f s  geb len det und h a lten  es 

fü r  einen  Z u flu ch tso rt. Deswegen ersch ienen  s i e  den S t i l f s e m  

a ls  stu p id e  E in d rin g lin g e , a ls  L eien , d ie  kaum was von S t i l f s  

v ersteh en , d ie  aber den Bewohnern dennoch zu erklären  versu-

chen, "was in  S t i l f s  w irk lich  se i" 1\  Daher wurden d ie  Besu-

cher mit den Dummköpfen v e r g lic h e n , d ie  dem "Fachmann mit der 

Unverschämtheit der Gegenwart und v o l l  Hochmut s e in  Fach 

er lä u te r t" 15.
Wenn S t i l f s  Leben h ie ß e , müßte man annehmen, daß d ie  

S t i l f s e r  sehr v i e l  e r le b t  haben; s i e  haben das G efühl, ausreich-

end Erfahrungen gesammelt zu haben, um s ic h  aus Verachtung vom 

Leben u n t e n  im Flachland u nter v ie le n  anderen Menschen 

zurückzuziehen und s ic h  nach einem anderen Leben, nach einem 

hoch im Gebirge gelegenen  Ort zu sehnen.

9 Ebd., S. 14,
10 E bd., S. 8.
11 E bd., S. 8 .
12 Ebd. , S. 8.
13 Ebd., S. 8.
14 Ebd., S. 8 .
15 Ebd. , s . 10



Noch d e u tlic h e r  drängt s ic h  d ie  Vermutung a u f, daß d ie
S t i l f s e r  auch geglaubt haben, d ie  Erkenntnis e in er  ed leren

E xisten z zu b e s itz e n , was s i e  n a tü r lich  von den L aien , d. h.

von den Besuchern von u n t e n  z iem lich  stark  u nterscheiden

muß. S ie  haben nämlich a n d ererse its  schon lä n g st ein geseh en ,

daß ih r  Leben in  S t i l f s  v ö l l ig  s in n lo s  i s t .  Es g ib t  aber

kein  Zurück, dazu sin d  s i e  zu schwach .

Der o f i z i e l l e  Grund ih res  "Obenbleibens" i s t  d ie  gelähmte

Schwester Olga, d ie  auf s i e  angewiesen i s t  und "ihre H ilfe

braucht, und an w elcher s i e  kein  "Verbrechen begehen w ol- 

17len" . In W irk lichk eit sind  s i e  n ic h t im stande, "sich  in  d ie
18Welt zu getrauen" und v eg e tie re n  in  "einem e in z ig en  Ei>

19schöpfungszustand" . S ta rrsin n ig  b etre ib en  s i e  d ie  Landwirt-

s c h a ft ,  tr o tz  der E in s ic h t, daft d ie  Landw irtschaft in  so lch er  

Höhe vollkommen s in n lo s  i s t .  S ie  sehen aber keinen anderen 

Ausweg, a ls  s ic h  zu Tode zu a rb eiten . Das i s t  das e in z ig e  

Z i e l ,  nachdem S t i l f s  s ic h  inzw ischen a ls  Ende e in e r  Entwic-

klung h e r a u s g e s te llt  hat.
D ie -Z ie l-  und S in n lo s ig k e it  ih r es  Lebens lä ß t  s ic h  an der  

Verwahrlosung der Wohngebäude erkennen. Decken und Böden se n -

ken s ic h ,  d ie  Mäuse vermehren s ic h ,  das kostbare M obiliar i s t
v e r fa u lt ,  ü b era ll steck en  "M illiarden von U n g ez ie fer , a l l e s  i s t

20feu ch t und dumpf und man meint e r s tick en  zu müssen"

A lle  Wohnräume sind  s e i t  Jahrhunderten s ic h  s e lb s t  über^- 

la s s e n , d ie  S t i l f s e r  rühren n ich ts  an, heben n ic h ts  au f, s i e  

s te ig e n  e in fa ch  über d ie  von den Wänden g e fa lle n e n  B ild er .  

Die ganze Inneneinrichtung, w e r tv o lle  Schmuckstücke, d ie  über 

d r e i-  oder vierhundert Jahre a l t  s in d , verkommen von Tag zu 

Tag mehr, ohne daß s ic h  d ie  B e s itz e r  daraus auch nur das ge-

r in g s te  machen. Die S t i l f s e r  r ich ten  s ic h  langsam zugrunde, 

indem s i e  ih re  Gegenwart durch d ie  K o n ta k tlo sig k e it mit der  

Außenwelt, ih re  Vergangenheit durch d ie  u n e r b it t l ic h e  Ver-

16 Ebd. , S. 22
17 E bd., S. 35
18 E bd., s. 35
19 E bd., s. 21
20 Ebd., s. 22



wahrlosung des kostbaren und durch Jahrhunderte g ep fleg ten  

B esitztum s und ih re  Zukunft durch ab so lu te  Z ie l lo s ig k e i t  und 

K r a ft lo s ig k e it  v ern ich ten . Die s in n lo se  A rb e it , n ich t um des 

Lebens, sondern um des Todes w il le n ,  e r sch e in t n ic h t nur j e -

der Logik widersprechend, g ib t  aber auch Anlaß zu Ekelgefüh-

le n , sowohl b e i den d a r g e s te llt e n  Figuren, w ie n a tü r lich  auch 

beim L eser. Die S t i l f s e r  sehen auch e in , daß d ie  e ig e n t l ic h  

s in n v o lle  Konsequenz der Selbstmord wäre, daß "die e in z ig e  

m ögliche Konsequenz heute fü r  uns nur mehr noch d ie  s e i ,  uns 

umzubringen1,21.
Das tun s i e  aber n ic h t ,  davon reden s i e  nur, d ie s  aber 

mit er sta u n lich er  I n te n s itä t ,  ta g e - oder wochenlang. Ihre E xis-

tenz wird dadurch so b i t t e r ,  daß es schon ans L ächerliche  

gren zt. S ie  plagen s ic h ,  b etre ib en  das s in n lo se  Handwerk, 

u nter tausend Selbstmordgedanken, ohne damit ern st zu machen. 

S ie  b esch leunigen  nur ih r  n a tü r lich es  Ende. Es b le ib t  nur d ie  

Frage, ob das Ergebnis d ie s e s  V erhaltens noch e in  n a tü r lich es  

Ende i s t .
Im Gegensatz zu den beiden Brüdern s te h t  e in  Besucher: 

der e in z ig e , dem er lau b t i s t ,  jed es  Jahr nach S t i l f s  zu kom-

men und der, zwar n ic h t e n th u s ia s t is c h , jedoch immerhin 

freu n d lich  im Besitztum  empfangen w ird. Es i s t  e in  Engländer, 

Midland, »Sohn re ich e r  E ltern  und G eb irgsfanatiker»2 2 , jung, 

leb en s- und r e is e lu s t ig ,  der n ie  müde w ird , "die s ic h  unun- 

terbrochen verändernde Welt zu stud ieren"  Л

Er kommt schon s e i t  fünfzehn Jahren h ierh er , immer an dem 

Tag, an welchem se in e  Schwester von der hohen Mauer kopfüber 

hin u nter in  d ie  Alz s tü r z te . Für ihn i s t  S t i l f s  anscheinend  

zur S ta t te  der Ruhe und der K onzentrationsm öglichkeit gewor- 

den. Er kann s ic h  j e d e n fa lls  keinen anderen id ea leren  Ort 

v o r s t e l le n .  D ieser  Z u flu ch tsort s o l l  einen Idealzustand zur 

Verwirklichung se in e r  Ideen und w ertv o llen  Gedanken sch a ffen , 

genauso w ie er s e i t  Jahren zur E ntfaltung der schöpferischen  

K räfte der S t i l f s e r  b e itr ä g t .  Daher i s t  Midland auch über- 

zeu g t, daß Franz und se in  Halbbruder d ie  w issen sch a ftlich en  

A rbeiten , d ie  er  a ls  "epochale G eisteserzeu g n isse"  b eze ich n et,

21 Ebd. , S. 25.
22 Ebd. , S. ли.
23 Ebd. , S. 12.



v o lle n d e t haben. Da er  aber in  S t i l f s  nur Gast i s t ,  weiß er  

n ic h t , daß d ie  W irk lichk eit das G egen teil b ew eist, daß d ie  S t i l f -

s e r  schon s e i t  lan ger Z e it  n ich t mehr an d ie  w isse n sc h a ft lic h e  

A rbeit denken, daß s i e  mit ih r  o b e n  n ie  auch nur angefan-

gen haben. Midland re p r ä sen tier t jen e Etappe der A nsichten und 

Gedanken, d ie  beide S t i l f s e r  noch unten in  B asel und in  Wien ver-

tra ten : daß S t i l f s  ihn r e tte n  kann, daß er h ie r  w e it  von den 

Menschen, eben in  v o l l e r  I s o la t io n  se in e  sch ö p fer isch e  Begabung 

e n t f a l t e t ,  w e il h ie r  " . . .  das Furchtbare zum Fruchtbaren, d ie

U ngenauigkeit zur G enauigkeit, d ie  U nklarheit zur K la rh e it, d ie
24Verstandesunterdruckung zum Verstandesvergnugen" .

Auch er  hat s ic h  u n t e n  a ls  k r e a t iv e , g e i s t v o l l e  Per- 

sö h n lich k e it  n ich t b e s tä t ig t .  Er kann von se in en  tausend Ideen  

ebenso ta g e -  und wochenlang reden, w ie d ie  S t i l f s e r  von ihrem 

Tode. In W irk lichk eit hat er  aber kein  e in z ig e s  Projekt r e a l i -  

e i e r t .  Daran i s t ,  s e in e r  Meinung nach n ich t e r , sondern d ie  

Außenwelt schu ld . Er p r ä se n tie r t  jedoch n ic h t ,  was ihn u n t e n  

an s e in e r  A rbeit s t ö r t ,  sp r ich t er  nur von dem Z iv i l i s a to -

risch en  in  Europa und\ sogar in  der ganzen Welt mit Spott und 

Haß. "Über S c h r i f t s t e l le r  sp r ich t er mit G e is te sk ä lte . Über 

Kunst mit Verachtung. Über P h ilosop h ie  mit Spott. Die Wissen-

sch a ft h asse er w ie d ie  Kirche. Das Volk s e i  heute n ic h ts  a ls
25

nur maulender Schwachsinn" . Midland f in d e t  S t i l f s  so e r s tr e -

bensw ert, w e il es fü r  ihn  e in  Symbol der E rfüllung s e in e r  g e i-

s t ig e n  K räfte und damit se in e  S e lb stb estä tig u n g  b ed eu tet. A ls 

ob das Schloß o b e n  magische Kraft b e s i t z e ,  d ie  aus ihm 

einen  anderen Menschen machen könne. In seinem Enthusiasmus 

fü r  S t i l f s  erkennt er sogar d ie  to t a le  Verwüstung des B e s itz -

tums n ic h t ,  er s ie h t  nur k le in e  S ch ö n h eitsfeh ler  und Schwierig-

k e ite n , d ie  fü r  ihn kein  ern sth a ftes  Problem d a r s te lle n . Die um 

d ie  B it t e r k e it  der verloren en  Hoffnung reich eren  S t i l f s e r  rea-

g ieren  auf se in e  fa ls c h e  B egeisterung ohne Empörung, im Ge-

g e n te il :  s i e  w ollen  ihn n ich t über d ie  Wahrheit aufklären und
26

la sse n  ihn "in S t i l f s  von A hnungslosigkeit umgeben sein"  .
-----------------

2/ł Ebd., S. 11; v g l .  auch C. S t r e b e i  1-Z e 1 1 e r , Die 

V erpflichtung der T ie fe  des eigenen Abgrunds, Zürich 1975, S. 49- 

- 60 .

25 Ebd., S. 15.

26 Ebd., S. 31.



D ies tun s i e  aus der Überzeugung, daß d ie se  Wahrheit auch 

nur ih re  eigen e i s t ,  und daß s i e  fü r  Midland im G egen te il nur -  

bösen Betrug bedeuten würde. S ie  sind  s ic h  auch d essen  bev/ußt, 

daß Midland dank dem Enthusiasmus fü r S t i l f s  "noch e in e  Zu-

kunft hat"27. Eine Zukunft haben bedeutet fü r  d ie  S t i l f s e r  

s ic h  immer noch laufend neue Z ie le  zu se tzen  und w enigstens  

d ie  Hoffnung zu bewahren, daß man s i e  irgendwann verwirk-

l i c h t .  Midland träum t, p la n t, v e r r e is t ,  l i e s t ,  le r n t  und fr eu t  

s ic h ,  w e il er  g la u b t, daß er  d ie  gesammelten Erfahrungen sp äter  

in  id ea len  L ebensverhältn issen  fü r  se in e  w isse n sc h a ft lic h e  Ar-

b e it  brauchen wird. Die S t i l f s e r  w issen , daß Midland o b e n  

nur fü r einen Tag zu Besuch kommt, aber n ie  länger b le ib en  w ird.

In d ie se r  E in sich t w ollen  s i e  ihn  se in e r  B egeisterung fü rs

Schloß und damit der Hoffnung auf e in e  w e r tv o llere  E xistenz

n ich t berauben. Das was s i e  ihm von S t i l f s  erzäh len , " is t
28

a l l e s  nur n ich t d ie  Wahrheit" , aber n ic h ts  i s t  h ie r  ih res  

Erachtens notwèndiger a ls  d ie  Lüge. "V/ir dürfen ihm se in  

S t i l f s  n ich t zum G eg en te il, zu unserem S t i l f s  machen"29. So-

lange er  noch Hoffnung auf e in  anderes, b esseres  Leben h at, 

hat er  noch Zukunft. Sobald er aber d ie  Leere der ersehnten  

E xistenz erkennt, i s t  er v er lo ren  und hat keine Zukunft mehr, 

und auch keine K raft, seinem Leben e in  Ende zu se tzen .

Nach der Lektüre von "Midland in  S t i l f s "  tau ch t vor un-

seren  Augen e in e  verheerende Welt der K r a ft lo s ig k e it  und Träg-

h e it  au f. A lle  Menschen le id e n  u nter Antriebsschwäche und 

U n fäh igkeit der Anpassung an d ie  Forderungen des modernen Le-

bens. Ihre E xisten z zum Tode i s t  eben Ergebnis der Unfähig-

k e i t ,  s ic h  in  der G e se llsc h a ft  zurechtzufinden.

Die Grundstruktur der m enschlichen B e f in d lic h k e it , d ie  in  

der S t i l f s e r  E xtrem situation  b lo ß g e leg t i s t ,  sc h e in t Bernhard 

a ls  Diagnose der modernen Welt überhaupt zu b etrach ten , so 

daß se in e  E rzäh lfiguren  Abbild der ver loren en , durchschnit-

t l i c h  begabten Menschen s in d , d ie  den Druck der Z iv i l i s a t io n  

n ich t vertragen  können, und das d ie  W irk lich k eit, mit derer

27 Ebd., S. 35.

28 Ebd., S. 31.

29 Ebd., S. 31.



Ansprüchen s i e  n ich t zurechtkommen, zu ihrem Kerker w ird, in  

welchem das e in z ig e  Z ie l  das Warten auf den Tod i s t 50 .

T. Bernhard hat zu den obengenannten Problemen auch S te l-

lung genommen, indem er  in  se in e r  Rede a n lä ß lich  der Zuer-

kennung des ö s te r r e ic h isc h e n  S ta a tsp re ise s  fü r  L itera tu r  1968, 

se in e  p e ss im is t isc h e  Diagnose u nserer Gegenwart form u lierte: 

"Die Z e ita lt e r  sind  schw achsinnig, das Dämonische in  uns e in  

immerwährender v a ter lä n d isch er  Kerker, in  dem d ie  Elemente der  

EUmmheit und der R ü ck s ich ts lo s ig k e it  zur ta g tä g lich en  N otdurft 

geworden s in d . Der Staat i s t  e in  G ebilde, das fortwährend zum 

S ch eitern , das Volk e in  s o lc h e s , das ununterbrochen zur Infa-

mie und zur G eistesschw äche v e r u r te i l t  i s t .  Das Leben Hof-

fn u n g s lo s ig k e it , an d ie  s ic h  d ie  Philosophen anlehnen, in  wel-
cher a l l e s  le t z t e n  Endes verrückt werden muß"51 .

In sty tu t F i lo lo g i i  Germańskiej UŁ

Anna Świerzyńska-Bronżewska

W OKOWACH NIEMOCY TWÓRCZEJ 

PRÓBA INTERPRETACJI OPOWIADANIA TOMASZA BERNHARDA 

"MIDLAND IN STILFS"

W pracy autorka s ta r a ła  s i ę  w yjaśnić przyczyny u c ie c z k i boha-

terów opowiadania "Midland in  S t i l f s "  ze  społeczeństw a i  zamknię-

c ia  s i ę  w niedostępnym zamku w Alpach. Przyczynę tego upatruje w 

b e z s i ln o ś c i  bohaterów wobec swej twórczej niemocy. Winę za ową 

bezpłodność ponosi ich  zdaniem atm osfera w ie lk ich  m iast n ie  

sprzyjająca  a b so lu tn ie  k on cen tracji. Na górze w zamku ich  s i ł y  

twórcze n ie  ty lk o  n ie  od rod ziły  s i ę ,  a le  ic h  ż y c ie  w odosobnieniu  

s ta ło  s i ę  koszmarną w egetacją ku śm ierc i.

Motywy występujące w opowiadaniu tra k tu je  autorka jako ty -

powe d la  tw órczości T. Bernharda, wyrażające za g ro żen ie , strach

i  wyobcowanie współczesnego człow ieka w bezlitosnym  św ie c ie .

30 Vgl. J . D . o n n e n b e r g ,  Z e itk r it ik  b e i Thomas Bern-
hard, "Z eit- und G e se llsc h a ftk r it ik "  1977, S. 115-143.

T. B e r n h a r d ,  Rede, [in:] Über Thomas Bernhard, S .7 .


